
Ein Schmetterling, ein blauer Fisch (Chrysiptera cymatilis), ein Frosch (Litoria dux), ein Vo-
gel (Honigfresser); (Melipotes carolae), ein Waran (Varanus macraei) und ein Delfin ( (Orca-

ella heinsohni) sind nur sechs der über 1000 neuen Tier- und Pflanzenarten, die Wissen-
schaftler jetzt in Neuguinea entdeckt haben. Fotos: dpa

Babyglück auch für Rollstuhl-Fahrer
Die Heidelberger Urologin Dr. Ulrike Hohenfellner verhilft Querschnittgelähmten zum Nachwuchs

Von Ingeborg Salomon

Sie sind jung, sie wollen Familie – und
dann macht ein schwerer Unfall alle Zu-
kunftspläne zunichte. Sich querschnitt-
gelähmt in einer Klinik wiederzufinden,
ist wohl einer der schwersten Schick-
salsschläge, die ein Mensch erleiden kann
– der seelische Supergau, sowohl für den
Mann als auch für seine Partnerin. Fünf
Millionen Männer sind in Deutschland
betroffen.

Auch Markus K. (alle Namen von der
Redaktion geändert) hat das vor einigen
Jahren erlebt, doch jetzt hält der 38-Jäh-
rige seinen Sohn im Arm. Markus’ Frau
Anne hat ihn im Mai in Frankfurt auf die
Welt gebracht. Dass ein Querschnittge-
lähmter Vater werden kann, ist ein klei-
nes Wunder – aber eben nur ein kleines,
denn kräftig geholfen hat dem Paar die
Heidelberger Urologin Dr. Ulrike Ho-
henfellner.

2009 hat Dr. Hohenfellner als Leite-
rin der Neuro-Urologie des Quer-
schnittzentrums der Orthopädischen
Universitätsklinik Heidelberg die Kin-
derwunsch-Behandlung Rückenmarks-
verletzterMännerbegonnen,seitJuli2010
behandelt sie Patienten in ihrer Praxis in
der Friedrich-Ebert-Anlage. Felix ist das
zweite Baby, das mit ihrer Hilfe gezeugt
wurde, drei weitere Paare sind derzeit in

Behandlung. „Erkrankungen
des Rückenmarks gehen nicht
nur mit einer gestörten Bla-
senfunktion einher, sie be-
einträchtigen oft auch die
Erektions- und Zeugungsfä-
higkeit des Mannes, weil die
Nerven geschädigt sind“, so
die Urologin.

Doch gerade Partner-
schaft und Familie können
einem Querschnittgelähmten
eine „Normalisierung“ und
eine Rückkehr ins Leben ver-
schaffen, „so dass der Pati-
ent sich wieder als Mann füh-
len kann“. Doch gerade hier
klafft noch eine große Lücke
in der Behandlung Quer-
schnittgelähmter,bisvorzwei
Jahren gab es in Deutsch-
land nur zwei Zentren, die auf
die neurologisch-urologische
Behandlung dieser Männer
spezialisiert waren. „Hei-
delberg ist medizinisch auf so
vielen Gebieten führend, da
war es nur konsequent, diese Lücke zu
schließen“, erinnert sich Dr. Hohenfell-
ner.

Für die Behandlung von Erektions-
störungen gibt es laut Dr. Hohenfellner
einfach anzuwendende Methoden.

Kommt es nicht zum Samenerguss, weil
die Nervenverbindungen nicht mehr
funktionieren, hilft die Urologin mit Vib-
ro- oder Elektrostimulation nach. Dabei
wird mit einer speziellen Sonde am Glied
oder an der Prostata (eventuell unter

leichter Narkose) ein bestimmter Punkt
stimuliert, dadurch ein Reflex ausgelöst
und das Ejakulat aufgefangen. Mit ei-
nem feinen Katheter wird es dann direkt
in den Gebärmutterhals der Frau einge-
bracht. „Oft kommt es so schon beim ers-
ten Versuch zu einer Schwangerschaft“,
berichtet Dr. Hohenfellner. Vorausset-
zung sei natürlich, dass das Paar an den
fruchtbaren Tagen der Frau in die Pra-
xis komme. Nur, wenn die Samenquali-
tät eingeschränkt ist oder das Problem
auch bei der Partnerin liegt, müsse man
zu aufwendigen reproduktionsmedizi-
nischen Verfahren greifen; dann arbeitet
Dr. Hohenfellner eng mit der Kinder-
wunsch-Sprechstunde der Universitäts-
Frauenklinik zusammen.

Bei Markus und Anne K. hat es auf An-
hieb geklappt, im August wurde die jun-
ge Frau schwanger, im Mai wurde Felix
geboren. Keine Komplikationen, dafür
Glück pur. „Das ganze Praxisteam hat
sich wahnsinnig gefreut“, strahlt die Me-
dizinerin. Rollstuhlfahrer, so Dr. Ho-
henfellners Erfahrungen, sind oft sehr
liebevolle, reife Persönlichkeiten, ihre
Partnerschaften seien meist sehr stabil,
„wenn sie die Kurve gekriegt haben“. Da
Kinder ja ohnehin nicht mit Armen und
Beinen, sondern mit Liebe großgezogen
würden, stehe dem Glück der Familie K.
nichts im Wege.

Der kleine Felix ist das große Glück seiner Eltern – und der
Beweis, dass auch Rolli-Fahrer Kinder zeugen können. F.: p

Ein Zeugnis des Heidelberger Geisteslebens
Neu in der Universitätsbibliothek: Rickerts Geburtstagsalbum – und ein Prozessbuch von 1489

bik. Die erste Garde deutscher Wissen-
schaftler verewigte sich in einem Album
zum 70. Geburtstag des Heidelberger
Philosophen Heinrich Rickert am 25. Mai
1933. 1915 bis 1932 war der gebürtige
Danziger Professor in Heidelberg, er starb
hier 1936. Dieses Album, ein „Who is
Who“ des Heidelberger Geisteslebens, zu
erwerben, gelang jetzt der Universitäts-
bibliothek zu einem Preis von 2900 Euro.
„Seit langer Zeit mal wieder aus dem ei-
genen Etat“, sagte Bibliotheksdirektor
Dr. Veit Probst. Das Album enthält rund
170 Eintragungen von Angehörigen, Kol-
legen und Weggefährten Rickerts, da-
runter die Philosophen Martin Heideg-
ger und Karl Jaspers, die Philologen Ernst
Robert Curtius und Karl Vosseler, der
KunsthistorikerRichardHamannundder
Jurist Gustav Radbruch.

Es war eine durchaus kritische Zeit

damals, zu Beginn des Nationalsozialis-
mus in Deutschland, und das Album ent-
hält auch ganz unterschiedlich gefärbte
Glückwünsche – nationalistische Äuße-
rungen genauso wie andere, die die Prob-
lematik sehen, wie etwa die von Rad-
bruch.

Martin Heidegger, damals Universi-
tätsrektor in Freiburg, beruft sich bei sei-
ner Eintragung etwa auf Platon. Exper-
tin Dr. Karin Zimmermann zitiert: „Das
Große denn also steht all im Sturm und
... das Schöne ist in Wirklichkeit schwer.
[Plato] Republ. 497d 9sq. Plato spricht
vom Rang, in dem die Philosophie steht.
Das Maß hierfür entnimmt er dem Ge-
setz des Seins: Daß das eigentlich Sei-
ende schwankt und voller Mühe ist. - Den
späten Nachfahren versank das in die ge-
sicherte Harmlosigkeit des ’Wahren, Gu-
ten und Schönen’...“

Und noch ein zweiter Neuzugang be-
reichert die Sammlung seltener Bücher
der Universitätsbibliothek. Ein für die
Geschichte der Universität bedeutender
Frühdruck kam für 14 000 Euro direkt
vom Antiquariatsmarkt; finanziert hat
dies die Stiftung für Kulturgut Baden-
Württemberg. Es handelt sich um die In-
kunabel „Formularium procuratorum et
advocatorum curiae Romanae“ (Basel,
1489).

Der Halbledereinband stammt aus der
Heidelberger Werkstatt „Heilige Ka-
tharina“ – in der Sammlung der Uni-
bibliothek ist dieses Buch das fünfte mit
Einbänden aus dieser Werkstatt. Wie an
Einträgen und eingehefteten Schrift-
stücken zu sehen ist, gehörte es einst dem
Juristen Sixtus von Munckheim, der in
Heidelberg Anfang des 16. Jahrhunderts
Doktor beider Rechte war.

Männer machen
mehr Theater

Beim Fußball sind Männer die
größeren Schauspieler

dpa.MännersindgrößereSchauspielerals
Frauen, zumindest, wenn es ums Fuß-
ballspielen geht. Sie bleiben nach dem
Hinfallen länger liegen, jubeln ausführ-
lichernacheinemTorundbrauchenselbst
für das Auswechseln von Spielern mehr
Zeit. Das haben Wissenschaftler der
Technischen Universität München an-
hand von 56 Spielen herausgefunden –
gerade rechtzeitig zur Frauen-Fußball-
WM. „Generell können die Unterschiede
so interpretiert werden, dass bei den
Männern der Gedanke der Inszenierung
viel stärker ausgeprägt ist als bei den
Frauen“, unterstrich der Sportwissen-
schaftler Martin Lames jetzt gegenüber
der Presse.

Taktische Unterbrechungen

„Der Grund dafür könnte sein, dass
die Spiele der Männer generell vor mehr
Zuschauern und mit höherer medialer
Aufmerksamkeit ausgetragen werden“,
sagte Lames. Zudem setzten Männer die
Unterbrechungen im Gegensatz zu Frau-

en auch als taktisches Mittel ein, etwa
wenn sie in Führung lägen.

Die Sportwissenschaftler hatten bei
den Fußballspielen Parameter wie Ort,
Zeit und Dauer der Spielunterbrechung
untersucht. Demnach ist der Torjubel mit
fast einer Minute bei Männern etwa dop-
pelt so lang wie bei Frauen. Männer blei-
ben nach Verletzungen rund 30 Sekun-
den länger liegen. Auch für das Aus-
wechseln brauchen sie zehn Sekunden
mehr Zeit. Ein Spiel bei Frauen wird zwar
häufiger unterbrochen, meistens aber
auch schneller wieder fortgesetzt. Die
Gesamtzeit der Pausen bleibt somit nach
Forscherangaben gleich. Durchschnitt-
lich 38 Prozent der untersuchten Fuß-
ballspiele beider Geschlechter bestanden
aus Unterbrechungen, bei manchen seien
es sogar 53 Prozent gewesen. Die Sport-
wissenschaftler wollten mit ihrer Ana-
lyse eigentlich die Struktur von Fuß-
ballspielen erforschen, der Vergleich der
Unterbrechungen beim Frauen- und
Männerfußball entstand dabei rein zu-
fällig.

Großes Theater: Mit dem Ball unter dem Tri-
kot feierte Kölns Lukas Podolski sein Tor ge-
gen Freiburg am 26. Februar 2011. Foto: dpa

Bier aus der Provence
In Südfrankreich wurde bereits vor 2500 Jahren Bier gebraut

AFP.DiesüdfranzösischeProvence istvor
allem für ihren Wein bekannt. Wissen-
schaftler vom Zentrum für Bio-Archäo-
logie und Umwelt in Montpellier haben
nun erstmals Hinweise darauf gefunden,
dass dort bereits vor rund 2500 Jahren
Bier gebraut wurde. Der von der Inter-
net-Zeitung „Human Ecology“ veröf-
fentlichten Studie zufolge entdeckten die
Archäologen in einer Behausung aus dem
5. Jahrhundert vor Christi in der Ge-
meinde Roquepertuse nahe der Feuer-
stelle in einem Keramikgefäß und einem
Brunnen Reste von gegrillter und gego-
rener Gerste. Der Studie zufolge ließen

die Hobby-Brauer die Gerste erst kei-
men und stoppten diesen Prozess an-
schließend, indem sie die Körner trock-
neten und über dem Feuer grillten.

Anschließend zerquetschten sie die
Gerstenkörner mit einem Schleifstein, um
Malz herzustellen. Das Malz wurde
schließlich mit Wasser vermengt und in
Gefäßen zum Gären gebracht. Die Me-
thoden ähnelten jenen, die noch heute
beim Bierbrauen verwendet werden. Dies
sei vermutlich eine regionale Tradition
gewesen, den Weinbau hätten die Süd-
franzosen hingegen von zugewanderten
Siedlern gelernt.

Pilz macht Ameisen willenlos
„Zombiepilze“ töten im brasilianischen Regenwald Insekten

dpa. Manche Pilze können Ameisen in
ferngesteuerte Monster verwandeln. Im
brasilianischen Regenwald haben For-
scher nun vier bislang unbekannte Arten
dieser „Zombiepilze“ entdeckt. Sie ma-
nipulieren das Verhalten von Rossamei-
sen und töten die Insekten dort, wo die
Pilze ideale Bedingungen für ihre Spo-
ren vorfinden. Die „Zombiepilze“ be-
schreibt jetzt ein Team von der Penn-
sylvania State University in Philadel-
phia im Journal „Plos one“.

Den Wissenschaftlern zufolge gehö-
ren die Neuentdeckungen zum Komplex
einer Pilzart, die Ameisen befällt und zum

Tode der Insekten führt – meist in ent-
stellter Position. Die toten Tiere kauern
verkrümmt auf einem Blatt und beißen
dabei ineineBlattader.DasBesondereder
vier neuen Arten sei, dass jede auf eine ei-
gene Rossameisen-Art spezialisiert ist, so
die Forscher. Das sei ein Beispiel für die
Artenvielfalt dieser Region. Frühere Stu-
dien haben bereits gezeigt, wie die Pilze
Ameisen attackieren. Ihre Sporen setzen
sich auf dem Tier ab, anschließend wächst
dem Insekt ein Pilzfaden in den Kopf und
„programmiert“ es um. Von ihrem Nest
in den Bauwipfeln wandeln die Ameisen
dann willenlos in die Tiefe.

Forscher rätseln über
Naumburger Uta

dpa. Die Figur der schönen Uta aus dem
Naumburger Dom gibt der Wissenschaft
Rätsel auf. „Es ist durchaus nicht sicher,
dass diese Stifterfigur wirklich Uta von
Ballenstedt ist“, erklärte jetzt der Ku-
rator der Ausstellung „Der Naumburger
Meister“, Holger Kunde. Seit Jahrzehn-
ten gebe es bei Forschern Zweifel, weil
die mitunter als deutsche Mona Lisa oder
Nofretete des Mittelalters bezeichnete
Steinfigur eine Königskrone trage. Da-
bei dürfte Uta Historikern zufolge nur
Gräfin gewesen sein. Es werde deshalb
auch spekuliert, ob es sich in Wahrheit
um eine polnische Prinzessin handelt, so
Holger Kunde. Uta von Ballenstedt, die
vermutlich von 1000 bis 1046 lebte, war
die Ehefrau von Ekkehard II. (um 985-
1046), Markgraf von Meißen. Die Skulp-
turen des Paares sind die bekanntesten
der zwölf Stifterfiguren im Naumburger
Dom.

Wir sind
die Neuen!

Biologen haben auf Neuguinea
über 1000 neue Arten entdeckt

dpa. Schwimmende Ratten, Warane,
Haie, Delfine und eine Fledermaus sind
nur einige Beispiele für die mehr als 1000
neuen Tier- und Pflanzenarten, die For-
scher auf der Pazifikinsel Neuguinea ent-
deckt haben. Neuguinea ist die größte
Tropeninsel der Erde – eine Hälfte ge-
hört zu Indonesien, die andere zu Papua-
Neuguinea. Unter den 1060 Arten, die von
1998 bis 2008 auf der Insel entdeckt wur-
den, sind dem World Wildlife Found
(WWF) zufolge zwölf Säugetiere, zwei
Vögel und 43 Reptilien wie der schil-
lernde Blaugefleckte Baumwaran. In den
Gewässern Neuguineas haben die For-
scher zudem 71 unbekannte Fischarten
gefunden, darunter einen 2,5 Meter lan-
gen Hai und die blaue Demoiselle Chry-
siptera cymatilis. Zu den 580 Wirbello-
sen zählen zahlreiche Frösche, Schne-
cken und Krebse. Forscher fanden auch
rund 100 noch nicht beschriebene Or-
chideen und über 100 weitere Pflanzen.
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